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Mittwoch , den 17. Januar 1917

Vergebliche ruff.MOHöße au der Sereth-MOau -Rout.
Amtliches.

A . Hberarnt Wagocd.
Mit Erlaß vom 21. Dezember 1916 Nr. 16716 hat

das K. Ministerium des Innern zur weiteren Entlastung
der Versicherungsanstalt Württemberg aus dem Gebiet der
Kuegswohlstchrkpflcge sich bereit erklärt, letzterer bis aus
weiteres di: Hälfte ihrer Brittäge zu dem nach dem 1. Ja¬
nuar 1917 entstrhsnden Aufwand für Kriegskrsnken-
snrsorge aus Mitteln des Staats zu ersetzen. An den
Grundsätzen für dis Kriegskrgnkenfürsorge in der Fassung
vom 27. Oktober 1915, insbesondere on den für die ein¬
zelnen Fürjorgeleistungen in Aussicht gestellten Beitrags¬
sätzen und an den Vorschriften über die Beilraßsobhebung
ist hiedurch eine Aenderung nicht eingetretcn.

Die GemeindebkhSrden werden hieraus noch besonders
hingewiesen.

Den 15. Januar 1917. Kommerell.

Verfügung der Ministerien der answiirtige « An¬
gelegenheiten, Berkehrsabteilnng , «nd des Jnner«

über den Verkehr mit Stroh «nd Häcksel.
Zur Ausführung der Bundes:atsvervrdnung über den

Verkehr mit Stroh und Häcksel vom8. Ncormber 1915
(Reichs-Gesetzb'. S . 743) wird aus Grund des ß 12 der¬
selben und in Ergänzung der Bsljügung des Ministeriums
des Innern, betreffend den Verkehr mit Stroh und Häcksel
vom 17. November 1915(Ztaatscmzeiger Nr. 271) bestimmt:

I. Die Güterabseultzungsstellen der Eisenbahn dürfen
die Versendung von Stroh nur übernehmen, soweit der
Verlader beibringt:

den Nachweis, daß das Stroh unmittelbar an die
Heeres Verwaltung oder die Marrneoerwaltung abgcsetzt
wird (K 2 Abs. 2 der Verordnung) oder eine Beschei¬
nigung(z. B. in Form eines Abrusscheines) der Be-
zugsoeretnigung darüber, daß die Verladung für die
Bezugsveretnigung oder mit deren Einwilligung erfolgtoder

einen Ausweis darüber, daß die Bezugsocreinigung
die Ucberlaffung des Strohes nicht verlangt(8 LAbs.
2 der Berordnuna).

Zur Beförderung zugelaffen sind nur die Mengen, die
in den Scheinenb zeichnet sind. Die Bescheinigungen sind
sofort nach erfolgter Verladung seitens der Güterabfertt-
gungsstellen mit einem Nichttgkeirsoermcrk zu versehen und
cinzubehalten. Sosein Teile der in der Bescheinigung an-
gegebenen Mengen verladen «erden, sind diese aus der
d m Be.leder zmückzugebenden Bescheinigung zu vermer¬
ken. Nach der Lieferung der gesamten, m der Bescheini¬
gung angegebenen Menge ist die Bescheinigung mit dem
Nichtigdettsoermerk zu versehen und etnzubehalten.

2. Diese Beifügung tritt mit de« .12. Januar 1917
in Kraft.

Stuttgart, den 11. Januar 1917.
Weizsäcker . Fleischhauer.

Tagung der MWWchen Volksyariei
Württembergs.

x Stuttgart, 15. Januar. Aus einer von etwa 200
Vertretern besuchten Versammlung des kandcLausschusses
der Fortschrittlichen Bolkspartei Württembergs sprachen die
Reichstagsabgeordneten Hauß « ann und o. Payer.

Abg. Haußmann,  der die internationale Kriegs¬
lage behandelte, führteu. a. aus: Die europäische Lage
sei gekennzeichnet du' ch Fortsetzung der Kttegsoperattonen
und der Borfrttdenserwägungen. Bei beiden haben die
Mittelmächte die Vorhand. Wir find seit dem 12. Dezem-
der Zeuge der Anfänge einer neuen polüischeu Entwicklung.
Es gibt heute nur noch wenige Deutsche, die verkennen,
wie wichtig dieser Schritt zur Kennzeichnung der demschrn
Sinneerichtung zur ehrlichen Gestattung des Friedensver-
trags und als Grundlage für die Zukunstpolitik gewesen
ist. (Lebhafter Betsall.) Unsere Zustimmung zu diesem
Staatsakt war nicht Lurch blinde Grfälligkeit gegen die
Wilhelnistraße ringegeben, sie b ruht auf der selbständigen
Erkenntnis der Nichtigkeit dieser Politik. Ton und Hal¬
tung Deuischlands in der letzten Note stechen vorteilhaft
von den Maßlosigkeiten der Gegner ab. Lloyd George Hai
sich kbrnso wie im Ton auch in der Sache verstiegen.
Einlenken oder vbwirtschasten— das ist sein Schicksal.
(Lebhafter Beifall). Es ist der Gipfel der Unversrsrenhett,

den Balkan nach dem Gang des Balkansrldzug« für die
Entente zu beanspruchen.

Lheiredkkteur Dr. H eu ß-Heilbronn sprach in der
Debatte über die wahrscheinlichn Folgen d.r ablehnenden
Note der Entente im Seekrieg und in den internationalen
Beziehungen.

Landtagsabg. Fischer  hielt ein Referat über unsere
Volkswirtschaft im Kriege. Es kam zu dem Schluß, daß
die Wirtschaft unseres Volkes eine Sache ernster Ucber-
legung, gewissenhafter Prüfung und treuer Arbeit sei. dann
erst sei der Grundsatz. Freie Bahn für alle Tüchtigen" ein
Fortschritt und ein Gewinn, wenn Oben und Unten für
alle gelte: „Im Hintergrund steht Deutschlandl"

Die innerpolittfche Lage erörterte in längeren Ausfüh¬
rungen der Reichsiageabg. Geh. Rat o. Payer.  Er
wies auf die Verschiebungen hin. die während des Kriege»
im Verhältnis der Parteien zur Regierung eingetreten seien.
Die . Stützen de-' Thrones und der Ordnung", die Konser¬
vativen, seien mitten im Krieg die schärfsten Gegrer der
Regierung, stets aufs Kanzlerstürzen bedacht. Ihre Kriegs¬
ziele halte die Regierung für undurchführbar, ihre Kamps¬
methoden würden uns nach menschlichem Ermessen ins Ver¬
derben führen. Trotzdem machten sie rs dem Kanzler zum
Borwuf, daß er zur Verteidigung des Vaterlandes die
Mitwirkung der viel verständigeren und selbstloseren So¬
zialdemokraten annimmtu-rd schivörtrn ihm Rache, weil er
es gegen ihren Willen wagte, dem Volk die politische Neu¬
orientierung wenigsten« einmal in Aussicht zu stellen. Dia
Nationllllideralen seien gespalten; ihre Mehrheit betreibe
gleichfalls das Kanzlerstürzen als Gewerbe, unbekümmert
um die Folgen; ihre Kriegsziele, wie die von ihnen blind
gegen die Folgen verlangten Kampfmethoden sein alldeutsch,
damit sei writhia auch die Richtung für ihre innere Poli¬
tik gegeben: man könne nicht gleichzeitig den Kanzler
stürzen und ernstlich unterstützen. Damit solle nicht ver¬
kannt,werden. daß sie bei den Wünschen für das Recht,
den Schutz des einzelnen wie für die Macht des Reichstags
ihre völlige Schuldigkeit tun werden. Has Zentrum habe
auch Meinungsverschiedenheiten und nehme es nicht immer
leicht, den Kanzler zu unterstützen, an dem rs mancherlei
auszusetzen hat, aber er unterordne alle Bedenken dem
Grfichlspunkt, daß jetzt keine Rücksicht gellen dürfe als.die
auf des VaterlandesD »hi. Die Politik der Bslkspartei

Oie graue Krau
Roman von A. Hottner - Grefe.

231 (Nachdruck verboten.)
Die beiden Kerzen, welche der alte Dittrich am

Kopfende des Diwans aufreslellt batte, flackerten
und warfen einen ungewissen Schimmer auf das blasse,
tote Gesicht und auf die hochroten Blumen zwischen
den steifen Händen . Diese waren schon welk und hingen
die Köpfchen, aber sie leuchteten doch noch durch den
ganzen Raum . Übrigens mußten die Blumen nicht sehr

. fest an Mamas Kleid angesteckt gewesen sein, denn dort
i auf Papas Schreibtisch, gerade neben einem mächtigen Ge-
i schäftsbriesbogeu. lag halbversteckt noch eine Blume . Sonder-
Zbar ! Mama war doch, seinem Wissen nach, gar nicht an
! den Schreibtisch herangetreten ? Er streckte vorsichtig die
f Hand aus und ergriff die zarte Blüte , die noch einen
i leisen, schweren Duft ausströmte . Aber Azaleen riechen
i doch nicht! Ach ja, richtig! Das war ja Mamas Lieblings-
j Parfüm, der feine, schwüle Dult , den sie so sehr liebte.
«Die Blume hatte jedenfalls den Geruch von dem Gewändei angezogen.
1 . , Halb mechanisch zog er seine Brieftasche hervor und

legte die Blüte zwischen zwei Blätter seines Notizbuches.
Weshalb er dies tat , hätte er kaum zu sagen gewußt.
Eme bleierne Müdigkeit schlich allmählich durch den jungenKörper.

Auch hier forderte die Natur endlich ihr Recht. Und
wahrend Kurt Gerhard noch ganz leise allerlei wirre

*wr sich.binmurmelte , während Möglichkeiten und
Wahrschemlrchkeiten aller Art durch sein überreiztes Ge-
hrrn zogen, kam leise der Schlaf , dieser freundliche Tröster,
und druckte ihm sanft die schweren Augen zu; der Kopfsank zuruck.

Draußen regnete es nicht mehr, auch der Sturm hatte
nachgelassen. Die Stille wurde noch tiefer , die Ruhe noch
fühlbarer . Langsam wichen die tiefen Schatten der Nacht
einem leisen, grauen Zwielicht, das scheu zum Fenster sich
Hereinstahl. Es huschte hin über das Gesicht des toten

Mannes , über Kurt Gerhards nachdenkliche Züge und über
die Köpfe der müden Beamten , die, in einer Art von Halb¬
schlaf, mit offenen, starren Augen in ihren Stühlen
lehnten, den Tag herbeisehnend.

Plötzlich fuhren sie, wie elektrisiert, empor. Auch Kurt
sprang auf und sah verwirrt um sich.

„Was war das ?" fragte er noch halb im Schlafe.
Aber die beiden Männer hatten sich schon wieder

gesetzt.
„Unsere überreizten Nerven haben un8 einen Streich

gespielt", entgegnete der eine unwirsch, „mir war es just,
als hörte ich das Knacken einer Diele , etwa so, als ob
jemand hier dicht neben uns ginge. Aber es ist keine Seele
hier. Die alten Möbel krachen. Gottlob , daß der Morgen
dämmert . Solche Nächte scheinen endlos ."

Sie setzten sich alle drei neuerdings nieder ; die beiden
Fremden verfielen bald wieder in ihren Halbschlaf. Kurt
aber saß ganz still und horchte mit allen Sinnen hinaus
in die Ruhe. Aber kein Laut drang mehr an sein
Ohr. . .

So saß er noch, als die matte Herbstsonne endlich ihre
fahlen Strahlen durch das Fenster warf.

Der Tag war da.

6. Kapitel . Ein Abschied.
Es war noch nicht acht Uhr morgens , als Kurt

Gerhard sich schwerfällig, mit einem Gefühl der Steife in
allen Gliedern erhob. Ein schwerer Tag lag vor ihm!
Es war ihm während der letzten stillen Stunden ein¬
gefallen, daß in den Berichten der Morgenblätter sicher
auch Linstedts Name nicht unerwähnt sein würde . Und
Paula und Nrlly waren ja bis jetzt nur durch einige
kurze, hastig hingeworfene Zeilen, die Linstedt, nach Aus¬
sage eines Beamten , unten im Wagen geschrieben hatte,
davon verständigt worden, daß er „wegen einiger dringend
nötigen Aussagen " die Nacht über nicht nach Hause käme.
Weiteres konnten sie noch nicht wissen. Durfte man es
darauf ankommen lassen, daß die Mädchen aus dem
Munde Unberufener oder durch die Morgenblätter die
schreckliche Nachricht erhielten ? Wie würden sie, die an

Linstedt so unendlich hingen, diesen Schicksalsschlag er¬
tragen ? Und dann — in der nächsten Zeit würden die
Söhne Anselm Gerhards mit der Tochter und Pflegetochter
Heinrich Linstedts wohl überhaupt kaum verkehren können,
wenigstens so lange nickt, bis der peinliche Verdacht, der
gegen Linstedt oorlag , vollkommen beseitigt war . Beseitigt
mußte er ja werden, das war klar, daran glaubte Kurt so
fest, als man überhaupt an etwas glauben kann; aber es
konnte am Ende länger dauern , bis die Gerichtspersonen
sich überzeugten, bis man auf die richtige Spur kam. Da
mußte doch eher noch ein Abschiedswort gesprochen
werden, ein versöhnliches, gutes Wort, das hinüberhalf
über die bange Zeit, die nun jeder einsam durchleben,
sollte. Aber konnte, durfte er, Kurt, heute das Linstedtsche,
Haus betreten ? , , I

Er fühlte erst jetzt recht deutlich die Tragweite von!
Linstedts Verhaftung . Ein schwerer Seufzer hob seines
Brust . Er war ganz unschlüssig geworden. j

Langsam trat er auf den Korridor hinaus und schritt f
über den Laufteppich der groben Vorhalle zu. -

In diesem Augenblick tönte laut und gellend die Haus - t
glocke. Und da noch keiner der Bediensteten zugegen war , j
öffnete Kurt Gerhard selbst.

Aber erstaunt prallte er zurück. Vor dem Tore hielt
ein Wagen, und dicht neben der Tür lehnte eine schlanke,
mädchenhafte Gestalt. Ein dunkler Mantel floß bis zum
Saum des Kleides, auf dem Haar lag ein schwarzes ^Spitzentuch. ^

„Paula !" rief Kurt , aufs höchste betroffen, „Paula !" '
Sie stand noch immer wie zögernd vor der Schwelle.

„Ich will nicht hinein ", sagte sie tonlos , „ich wollte
dich nur noch einmal sehen, wollte von dir selbst hören
ob es — ob es möglich sein kann?"

Er sah stumm in ihr weißes Gesicht, das flehend zu
ihm emporgewendet war . Diesen bittenden, verzweifelten
Augen gegenüber war es sehr schwer, die dürre Wahrheit
zu sprechen.

„Komm' herein", sagte er fast befehlend, „ich dulde es
nicht, daß du draußen siehst im Nebel."

(Fortsetzung folgt.»



f«i demokratisch und sachlich. Der Regierung stehe sie ohne
Voreingenommenheit und ohne Nebenabsichten gegenüber.
Ein »ürtt. Reichslagsabg. habe sie neulich mit großspuriger
Gebärde als .RegierungspaUei" abgetan. Die Melodie
kenne di« Dolkepartei seit 1895. Sie halte es für ebenso
lächerlich, eine Negierung richt z» unterstützen, wenn sie
Vernünftiges erstrebe sowie sie zu unterstützen, wenn sie
etwas U v̂.'MÜnsliges wolle. Negierung und Bolkrpartei
arbeiteteni-edereinander, nicht für einander. Wolle ein Teil
etwas ander??, geh« jeder ohne Kündigung seines Wege.
In einem Krieg von solcher Schwere und Dauer sei es
nicht die erste Ausgabe der Parteien, ihre Selbsiändigkcit
dadurch zu zeigen, daß sie der Negierung möglichst viel
Prügel ins Ras werfen sondern umgekehrt, der Negierung
ihre Aufgabe möglichst zu erleich rrn und ihre Autorität zu
stützen. Dir Sozialdemokratie treibe gleichfalls sachliche
Politik und stütz« die Negierung gegen die Umsturzversuche
der Konservativen und Alldeutschen. Bon ihr gelte das
W» l: „Der Stein, den die Dauleule verworfen haben,
ist zum Eckstein geworden*, (Heileikeit.) Die Ausführun¬
gen der Red er saninn lebhaften Beifall.

Ein Merkblatt für England.
Berlin, 15. Jan . WTB. Bon befugter informier¬

ter Seite ist das Woisfsche Bureau ermächtigt auf die amt¬
lichen Reuterauslassungen über die deutsche Note an die
Reu.r.tten zu erwidern: Die Fragen und Borwllrse, die
das Reuterjche Bureau heute im Aufträge der englischen
Regierung erhebt, um Deutschlands schuld an dem Aus¬
bruch des Krieges zu dewe sin, sind für niemanden mehr
neu. Es sind dsiseibrn Ph asen, die längst widerlegt
»olden sind. Wir stellen einige Anfragen: Hai nichtS r
Edwrrd G »y erdlä.t, er verzichte aus die Konverenzidee,
wenn er Deutschland gelinge, Offterrcich-Uagam zu diceksin
Verhandlungen mit Rußlmd zu bringen, und ist dies
Dcnttchlands dauernden Bemühungen nicht geglückt? War
nicht die Anerbietung eine« Schttdegerichls an demselben
Tag, wo Rußland gegen Oestsr/eich-Ungarn, dem BunLes-
ge, affen DkU.schlands, das diesem vertragrmäßig zu Helsen
verpflicht war, mobiilsierke, ein Arsinren, auf das Deuffch.
tand nur so reagieren konnte, wie es reagiert Hai? Hat
nicht der eriul sche Bo schafter in Petersburg schon am 25.
Juli Srsonow grivarm. dt- Mobilisation anzuordne.i , weil
Deutschland nicht ml! ein:r Gegenmobilisaiton stich begnügen
könne, sondern sogleich den Kürz erklären müsse? Hai
nicht Gras Pourtares Herrn Sasonow dauernd da-si!d; ge
sag»? Haue es nicht England in der Hand, dem Kriege
fern zu ökiben, wollte es nicht vielmehr die Geirgenh ni
benutzen, um über Deutschland herzusallen, nachdem Sir
Edward Grey es adgelehnt, hatte neutral zu bleiben, selbst
wenn Belgiens N .-utraliiät aber die Illiegrtät Frank¬
reich, und der stairzösischen Kolonien von Deutsch¬
land garantiert werden würde? Sprach daraus
und aus der strikten Weigerung, überhaupt Bedingungen
zu nennen, unter denen Großimtanrin neutrol bleiben
würde, nicht der absolute Angnffewille Englands? hat sich
nicht Rußland dci England nach vollzogener Mobilisation
jür die feste Hailung bedankt, die England Deutschland
gegenüber ei-genommen hrbe? Warum schweigt die Rui-
tekmeldung über Irland, wo englische Osfizsire unschuldige
Iren aus reincr Lust am Tölen vHe Kriegsgericht erschos¬
sen haben? Erinnern sich die Engländer nicht cm die
Konzentrationslager während der Bu'enkrieges, wo Tau¬
sende unschuldigrr BurenkinLer zu Grunde gingen, und
wriß d e englische Regierung wie eine große Anzahl der

Buren noch jetzt über England denkt? Sind der engli¬
schen Regierung die Dumadebatren üüer die Behandluug
der Fremdvölker iu Rußland unbekannt? Auch neulich
hat der russische Abgeordnete Tschenkeli in d,r Duma ge¬
sagt, daß oft von der Dumatridüne davon gesprochen wor¬
den sei, daß die russische Regierung währevd de» Krieges
ulle menschlichen usd göttlichen Gesetze hinsichtlich einer
ganzen Reihe von Völkerschaften verletzt habe. Sind nach
dem unanfechtbaren Zeugnisse russischer Dumamitgüeder
nicht zahllose Juden in Rußland unschuldig ausgehänßl
und Mohamedamr im Kausajus zu Tode gequält worden.
Haben nicht England und Frankreich unter dem heuch¬
lerischen Mantel der Schutzmacht an das souveräne Griechen¬
land Forderungen gestellt, die weit über die Forderungen
hinaus gingen, die seiner Zeit Oesterreich Ungarn an Serbien
zu stellen gezwungen war? Was die Kolonien anbelangt, so
hat Deutschland die seinigen alle durch friedliche Abm achungen
gewannn. Es hat auch kein Schuldkonto aufzuweisen wie
das, mit dem England in Indien und Frankreich in Ma¬
rokko belastet ist. Kann England irgend einen Beweis
dafür erbringen, daß Deutschland vor der Auslegung de»
engl schen Minenfeldes in der Nordsee Minen anderswo
als a» den deutschen und englischen Küsten und in den
Zufahrtsstraßen zu den englischen Gewässern nache«ffp»e-
chender Warnung an die Neutralen gelegt hat? Ist nicht
der deutsche Unterseebootkrieg lediglich eine Vergeltung!-.
Maßregel gegen die erwl fre Aushungerung-politik? Ist
den Engländern bekannt, daß Paris eine Festung war,
die von Deutschland regelrecht nach den Gesetzen des Krie¬
ges belagert worden ist? Ist den Engländern bekannt,
daß es russische Gefangenenlager gibt, m denen während
des Krieges viele Tausende deutscher Kriegsgefangenen elend
zu Grunde gegangen sind, ia Totzki allein 17 000? Weiß
man in Europa, daß in manchen Gefangenenlagern dis
Leichen der Verstorbenen in gefrorenem Zustande übe-ein-
anbsrgestayeit und vor den Lagern ausgeschlchtet worden
sind? Warum erwähnt di- Reuternosi den Lusttanichail.
nicht aber die Progrom; in I -Hannisbmg, London und
MoLkan, den Düralong-Foll, den Ksig Stephen, den Fall
Fei cie-Pfadt, die Erschießung unschuldiger deutscher Kauf-
leuie in Marokko, die Ermordung des deutschen Botschasts-
beamsin Kattr er uner den Augen und mit Billigung der
russischen Polizei? Warum beschäftigt sich die englische
Presse nicht mit dem englischen Anerbieten über Mazedonien
im Jahre 1677, vermed t e- zu gestehen, daß die englische
Regierung vielerlei Interpolationen des Völkerrechts kennt,
je nachdem die eine oder andere ihren Interessen nützlich
ist? Warum hat man in E glsnd die Veröffentlichung der
belgischen Gesandtenbeüchieüber die Einkreisungspoiitik
Englands osrb.te, ? Schämt man sich seiner eigenen Taten?

Dev amtliche Tagesbericht.
WTB. Großes Hauptquartier, 16. Januar.

Amtlich. Drahtb.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Der Versuch französischer Abteilungen bei
Benoraignes(südlich Roye) in unsere Stellung
einzudringen, wurde durch die Grabenbesatzung
verhindert.

Im übrigen hielt sich die beiderseitige Kamps¬
tätigkeit, abgesehen von stellenweise lebhafterem
Artilleriefeuer, in müßigen Grenzen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalseldmarschalls Prinz Leopold von Bayern:

Keine wesentlichen Ereignisse.
Front des Generalobersten Erzherzog Joseph.

Auch gestern blieben feindliche Angriffe Zwi¬
schen,Sasinu- und Susita-Tal ohne jeden Erfolg.
An einer Stelle eingedrungene Russen wurden
durch Gegenstoß völlig zurückgeworfen und dabei
2 Offiziere, 200 Mann gefangen genommen.
Heeresgruppe des GeneralseldMrschülls von Mackensen:

Nach heftiger Artillerievorbereitung gingen
beiderseits Fundeni starke russische Massen zum
Angriff vor, einige hundert Meter vor unseren
Stellungen brachen die Sturmwellen im Sperr¬
feuer zusammen. Bei Wiederholung der Angriffe
am Abend gelangten schwache feindliche Teile in
unsere Gräben, wurden aber sofort wieder ver¬
trieben. Die Verluste des Feindes sind groß.

Mazedonische Front:
Die Lage ist unverändert.

Der Erste Generalquartiermeister:
Ludendorsf.

Z« de» derrrsch-iürkifche» Verträge«.
Berlin. Zu der Unterzeichnung der deutsch-türkischen

Verträge sagt das . Berliner Tageblatt*, das Zustandekom¬
men dieser Abmachungen sei ein Ereignis von wirtschaftlicher
und politischer Bedeutung, zu dem sich das deutsche und
das türk sche Volk gleichermaßen beglückwünschen dürfen.
Der „Börsenkurier* meint, es sei nicht zu bezweifeln, daß
der Abschluß dieser Verträge als ein Akt deutscher
Bundessreundschast und Waffenbrüderschaft in der Türkei
hoch bewertet werde. In der , B ff schm Zeitung* heißt
es, die jetzt adg-schlossrnen Verträge bedeuteten einen wich-
igen Schult zu dem Endziel der Mittelmächte, eine lebens¬

kräftige. politisch und wirtschaftlich gesunde, rrnabtzämstgs
Türkei.

Türkische Note an die Rentrale«.
Konstantinopel, 15. Jan . WTB. Die Pforte hat

an die N-mlral-n nre Note gerichtet worin die Behauptun¬
gen in der Aniwottnote der Entente Zurückgewiesen werden.

Der Seekrieg.
Köln, 15. Jan . Die„KölnischeZ.iiung" meidet aus

Kopenhagen: D:s Zeitunzen berichten über eine lebhafte
Tä-igkeir der deutschenu üe-seebooe gegenüber skandina¬
vischen Dampfern. Außerd-.m Dampser„Ir .gedmg* w nds
der dänische Dampfer. Thy a*. der am F eitag von Ko¬
penhagen nach West-Normegsn cbzeqrngen war wr der
schwedischen Küste in der Nahe von Haimstad vsn einem
deutschen Wschtschrfs aufgebracht und bu ch den Sund süd¬
wärts rwch eim« deutsche Haf-n gejührt. Schließlich
meldet ein Telegramm de- Kapbäns vom dänischen Dampfer
„Tudorg* an eine Reederei, dcß der Damvser»cn einem
deutschen Unters eboo! versink! wurde. Der Dampfer führte
eine sogenannte englische Pfl chiceste mit Kahlenroch Lisa-
bon aus. Die Versenkung ist wah schemlich im westlichen
Teil des Kanals erfolgt. Er Halle 2050 Brutto-Register-
tonren Rauminhalt und war erst im »origen Jahr erbaut
worden.

Vom Sin« in der Geschichte.
ep. Es darf einen nicht wundern, daß angesichts der

grauenvollen Zerstörungen in jetziger Kriegszeit manchem
der Glaube an eine höhere Vernunft im Wettlauf und
Menschenschicksal ins Wanken gekommen ist. Der Gedanke
liegt nahe, daß auf jeden Schritt vorwärts ein Schritt rück¬
wärts folge, und die Frage, ob die ganze Menschheits¬
geschichte nichts weiter sei, als ein ruheloses und sinnloses
Aus und Ab hat schon vielen zu schaffen gemacht. Aber
auf die Dauer läßt sich der Menschengeist den Glauben an
eine verborgene Vernünftigkeit der Dinge nicht nehmen.
Daß die Weltgeschichte einen Sinn und ein Ziel habe, dieser
aus dem eigenen Inneren stammende Glaube läßt sich zwar
nicht beweisen, aber er findet in der Geschichte der Mensch¬
heit seine Bestätigung. Es will uns bedünken, als ob in
dem scheinbaren Wirrwarr des Geschehens doch eine wunder¬
bare Weisheit walte. Die Spuren einer verborgenen Ver¬
nünftigkeit, eines Sinnes in der Geschichte, werden immer
wieder wahrnehmbar. Achten wir auf die Entwicklung des
geistigen Lebens! Es kann doch niemand leugnen, daß die
sittlichen Ideale der Menschheit sich immer reiner heraus¬
arbeiten. Hunderterlei Dinge, die denen vor uns noch ganz
erlaubt, wenn nicht gar geboten schienen, gehen uns gegen
das Gewissen. Vielleicht tun wir sie dennoch, aber das ist
eben der große Unterschied: was jene mit gutem, weil noch
unentwickeltem Gewissen tun konnten, das ist uns ein Ver¬
brechen. Man denke an Sklavenhandel, an die Art der
Kriegführung, an Kindermord und vieles dergleichen. Es
arbeitet sich der sittliche Geist herauf und gewinnt an Gestalt
und Einfluß. Dasselbe gilt von dem religiösen Geist. Oder
ist es nicht Tatsache, daß die religiösen Anschauungen und
Stimmungen im Lauf der Zeiten eine heilsame Läuterung er¬
fahren haben? Die Menschheitsgeschichteist kein bloßes
Sammelsurium von Zufälligkeiten und Unverstand. Wohl
treiben darin auch Unverstand und Bosheit ihr verderbliches
Spiel, aber die eigentlich treibenden Kräfte sind sie nicht.
Das sind nicht einmal unser eigener guter Wille und unsere
überlegende Verständigkeit. Es waltet eine übermenschliche

Vernünftigkeit im Weltgeschehen, geheimnisvoll und rätsel¬
haft und doch nicht so geheim, daß wir das Schreiten der
Gottheit durch die Bölkerwelt überhaupt nicht ahnen könnten.

Aber was ist denn nun der Sinn der Menschheits¬
geschichte? Die Nächstliegende Antwort lautet: Kultur und
Kulturfortschritt. Zweifellos gehört Kultur mit zu dem, was
werden soll. Trotzdem will es einem nicht recht einleuchten,
daß die Kultur als Beherrschung der Natur der eigentliche
Sinn der Menschheitsgeschichte sei. Schon die Tatsache gibt
zll denken, daß die Kulturerrungenschaften teuer genug be¬
zahlt werden müssen und wäre es nur mit Drangabe von
viel gesunder Nervenkraft. Aber auch gesetzt den Fall, die
Kulturaufgabe wäre endgültig gelöst, so bliebe immer noch
die Frage: was ist denn nun der eigentliche Lebensinhalt
und Sinn?

Erleuchtete Geister, Männer wie Lessing und Herder,
waren es, die den Sinn der Geschichte in der Erziehung des
Menschengeschlechtes gesucht haben. Ihnen schien es selbst¬
verständlich, daß es sich im letzten Grunde nicht um Um¬
gestaltung der umgebenden Natur, sondern um innere He-

, bung des Menschenwesens selbst handle. Die Herausarbeitung
i der wahren Humanität ist der Sinn der Geschichte. Unter

viel Blut und Tränen, unter Sonnenschein und Stürmen
kommt die Menschheit innerlich voran. Das Tierische und
bloß Natürliche wird zurückgedrängt, die sittlichen Ideale und
Kräfte kommen zum Vorschein. Und weil der Einzelwille
meist schwach ist, so werden feste sittliche Gesetze und Ord¬
nungen und vom Guten durchwaltete Gemeinschaftsformen
geschaffen, die der Brutalität Zügel anlegen und der Humani¬
tät förderlich sind. Kurz, das Weltgeschehen ist der Prozeß
der Weltversittlichung. Dieses Ideal der Innenkultur ist viel
höher, als das vorhin beschriebene der Außenkultur. Das
Emporkommen eines wahrhaft geistigen Lebens über dem
naturhasten Dasein, das erscheint uns ohne Weiteres als wert¬
voll. Die Menschen, die dazu mitgeholsen haben, verehren
mir als die eigentlichen Träger des geschichtlichen Lebens und
als die wirklichen Führer der Menschheit. Eine inhaltlich
bestimmtere und vertiefte Ausprägung findet diese Auffassung
im christlichen Gedanken vom Reiche Gottes. Und wenn es

auch jetzt so aussieht, als ob wir dem Ziel der Entwicklung
dem Reiche Gottes ferner seien als je, so dürfen wir doch ge¬
wiß glauben, daß die ungeheuren Völkerkatastrophen ebenso
wie die ruhige Entwicklung der Dinge dem Ziele näher führen.

Der Weg zum Ziel ist freilich kein geradlieniger. Es
gibt schöpferische Zeiten, in denen gewaltige Fortschritte ge¬
macht werden und bedeutende Menschen nebeneinander oder
rasch nacheinander hervortreten; und dann kommen wieder
lange Zeiträume der Aneignung und Verarbeitung, in denen
die Kraft erloschen und nur die Fähigkeit, das Vorhandene
zu überliefern, erhalten zu sein scheint. Es gibt auch offen¬
kundige Rückschritte. Schon ergriffene Wahrheiten gehen
wieder verloren oder werden getrübt; ganze Völker sinken
in Irrtum und Barbarei zurück. Es ist auch nicht so, daß
es gleichzeitig auf den verschiedenen Lebensgebieten voran
ginge. Bald ist es mehr die äußere Kultur, die sich hebt;
bald stehen soziale Fragen oder Fragen des religiösen Le-
beiW, der Weltanschauung oder der Kunst im Vordergrund.
In einer für uns unerklärlichen Weise quellen aus der ver¬
borgenen Tiefe der Dinge Kräfte auf und versiegen ebenso
unerklärlicher Weise wieder.

Die Frage nach dem Sinn in der Geschichte der Menschheit
— so sagt Dr. I . Schöll am Ende seiner gedankenreichen
Behandlung dieses Themas (Soldatenglaube Heft 9: „Hat
die Geschichte der Menschheit einen Sinn?" Verlag des Ev.
Preßverbands, Stuttgart), der die vorstehenden Ausführungen
entnommen sind — können wir mit einem runden Ja be¬
antworten. Das gibt uns auch gegenüber dem Furchtbaren,
das jetzt geschieht, einen getrosten Mut: Denn wir sehen darin
nicht bloß das Werk menschlicher Bosheit und Torheit. Wir
sehen Gott, der richtend und rettend durch die Völkerwelt
schreitet und der, so dunkel uns auch seine Wege sein mögen,
in Sturm und Drang die Menschheit weiterführen wird dem
Licht entgegen.

Zeitgemäßes Zwiegespräch. Jakob: Bon Frieden
will also die saubere Gesellschaft unserer raubgierigen Feinde
nichts wissen. Meinst du, daß Zureden nicht Hilst? Michel:
Ia , wenn ich an unsereZ. und U.'s denke, dann glaube

i ich schon, daß unser ZU-Reden helfen wird.
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Die gefürchtete» U-Boote.
Bern, 15. Jan . WTB. Der Borstand des Zentral-

Komitees der Reeder Frankreichs stellte in der letzten Sitzung
fest, daß die Vernichtung von Handelsschiffen durch den
U-Bostdrteg einen immer größeren Umfang annehme. In
Leu. letzten Woche seien 90 Handelsschiffe, darunter 20 fran¬
zösische. versenkt worden. Infolge des Regtsrungsvcrbots
sei es unmöglich, den Schiffsverlust durch Ankäufe im Aus¬
land wieder zu ersetzen. Die französische Handelsflstte
könne nur durch Neubauten reorganisiert weiden. Ader
auch dies sei unmöglich, da dis Regierung trotz wiederhol-
ter Bemühungen der Reeder und Schiffserbauer noch keine
Maß?ahmen ergriff, die den Wersten gestatten würden, sich
mit dem nötigen Helstellungsmalertal zu versehen. Das
Zentralkomitee macht die Regierung nochmals darauf auf¬
merksam, daß die französische Handelsmarine völlig zu ver¬
schwinde« drohe, wenn die Wersten nicht schnellstens Neu¬
bauten vornehmen krönten. Ferner habe die Neubildung
des Mmirrewinisteciums leider zu weiterer Dezentralisation
der zuständigen Verwaltungsstellen für die Handetsmarine
geführt.

Eine feige Tat.
Wien, 15. Jan . WTL. Am 14. Januar vormittags

wurde in den Gewässern Mittel Dalmariens der Kleine
Pzssazierdampfrr„Zagreb" ungesähr 800 Tonnen, »on
einem feindlichen Unterseeboot ohne Warnung versenkt.
13 Mann von der Ziottbemannung und H Fahrgäste sind
ums Leben gekommen. Die Tat reiht sich würdig, der
Ber-enkung des Spitalschiffes„Elektsa" und des kleinen
Kursbampser« „Dudroonik" an.

Französische Unzufriedenheit mit der letzten
Berbavdsuote.

Bern, 15. Jan . WTB. Zur Antwortnote der Alliier¬
ten an Wilson erklärt der republikanische Lyoner Progrs?:
Einige Punkte der Rote sind unklar wenn die Einzelheiten
in den KriegsZielen erst bei den Unterhandlungen bekannt
gegeben werden sollen, so muß man dafür sorgen, daß die
Diplomatie, nicht wie schon ost zuvor, allzu willkürlich mit
den Rechten der Völker umgeht. Darunter hat der Frie¬
den Europas scho? ?u ost gelitten. Die Frage de? Ver¬
weisung der Türkei aus Europa muß man im gegebenen
Augenblick eingehend prüfen. Die freie Durchfahrt durch
die Dardanellen und den Bosporus ist eine Lebensfrage
skr Rußland, aber, ob es deshalb nötiq ist Konstansinopel
den Russen als Eigentum oder in Wahrung der Rechte
aller Nachbarn nur als Besitz gleichsam zur Nutznießung
zu überlassen, darüber schwelgt sich leider die Note aus.
Zn militärischer Hinsicht mutz man gewisse Vorkehrungen
treffen, «der. wenn sich hinter den Ausdruck„internationa¬
ler Konventionen" etwa eine Anncxionsabstchi verbirgt, so
wolle man nichts davon wissen. — Das Pariser G.werk-
schaftsorgan Bataille schreibt: Dis Entente hätte sich zu¬
erst bemühen sollen, zu erfahren, weiches die genaue Ab¬
sichten der Mittelmächte seien. Hätten diese sich dazu un¬
beugsam gezeigt, so hätte die Entente alsdann mit gutem
Recht den Krieg fortsetzen können. — In der Humanils
schreibt der Abgeordnete Rengudils: Die Entente hätte
präzisieren sollen, was sie unter territorialen Konventionen
und Rückgabe der früher den Alliierten entrissenen Provin¬
zen oder Gebiete verstehe. Man hätte Elfaß-Lothringen
nennen und sagen sollen, das was keine Eroberungs- oder
Annexions-Absichten unter den unp äzisen Ausdrücken ver¬
berge. Man hätte vermieden, daß von einer Rückkehr
Frankreichs an das linke Rheinuser gesprochen würde, wie
dies heute wieder der Fall sei. Es sei erklärlich, daß die
Mittelmächte dieB dingungen der Alliierten übertrieben fin¬
den würden. — Echo de Paris greift den Artikel Renau-
dels auf und erklärt, die Geschichte Frankreichs beweise,
daß die Rheingrenze für Frankreich notwendig und gerecht sei.

Folge« französischer „Kultur " Tate «.
Bern, 16. Jan . WTB. Wie der „Temps" meldet,

wurde der Prozeß der Inhaber der zu Kriegsanfang ge¬
plünderten Geschäfte gegen den Staat und die Stadt Paris
nunmehr geregelt. Der Staat übernimmt 80°/o, die Stadt
Paris 20°/„ der verlangten Entschädigungssummen. Ge-
nasnt werden nur französische Lebensmittelgeschäfte.

Um Griechenland.
London, 15. Jan . WTB. Das Reuterfche Bureau

meldet aus Athen: In griechischen amtlichen Kreisen verlautet,
daß die Drntzelisten die Insel Lerkgo besetzt haben. Bor
der Antwort der griechischen Regierung aus dos Ultimatum
der Entente hatte der griechische Ministerpräsident mehrere
Besprechungen mit dem italienischen Gesandten Bosdari,
um Verhandlungen über diejenigen Forderungen des Ulti¬
matums herbeizuführen, bezüglich deren die griechische Re¬
gierung Borbehalte gemacht habe

Französische Drohung.
Paris, 15. Jan . WTB, Der „Taulois" erklärt, es

muffe innerhalb 14 Tagen fcsistehen, daß Griechenland
ausgrhört habe, eine Drohung für die Sicherheit des Heeres
öu stin oder daß es endgültig durch andere Mittel als
diplomatische außerstande gesetzt wurde, zu schaden.
Ei « amerikauischer Panzerkreuzer aufgelaufe«.

Tureka (Kalifornien). 15. Jan . WTB. Der Pan-
^rkreuzer Milwaukee ist gestern an der Küste aufgelaufen.
ES wird befürchtet, daß er ganz verloren zehen könnte, da
die hohe See ihn in Stücke zu schlagen droht.
Ihr Hauptziel : eiue Uebermacht aufzubriugeu.

London. 16. Jan . WTB. OberstR ptngion schreibt
Temps". die Lage an der Westfront sei so. daß

n ^ französischen, englischen und belgischen Diot-
N»tten. selbst wenn man aus die wechselnde Stärke der
Mv.stonen auf beiden Seiten Rücksicht nehme, doch nicht
io groß sei, daß sie in einem Offenstvkamps keine

Entscheidung verspreche. Der Grundsatz Nelsons, daß die
Zahl allein den Feind vernichten könne, habe sich immer
mehr als richtig herausgesteüt und es müsse infolgedessen
das Hauptziel sein, diese Zahl, sowohl was Mannschaften
als Geschütze betreffe, aufzubringen.

Vermischte Nachrichten.
Bern, 15. Jan . WTB. Wie der Progres aus

Madrid berichtet, haben spanische Schlffskapitäne und Reeder,
sowie die Delegierten der Matrosen bei einer Versammlung
in Bilbao die Forderung aufgestellt, mit Erlaubnis der
Regierung ihre Schiffe zur Berteidiguug gegen U-Boote
mit Geschützen bewaffnen zu dürfen. (Man wird hinter
diese Meldung ein Fragezeichen setzen dürfend. S .)

Bern, 15. Jan . WTB. Lyoner Blätter melden au»
Madrid, anläßlich eines Banketts der Konservativen Par¬
tei Habs der ehemalige Ministerpräsident Dato in einer
Rede erklärt, daß die äußere Politik Spaniens unverän¬
dert den Charakter strengster Neutralität beidehalten müsse.
Dank dieser Politik habe es der König verstanden, sein
Ansehen in allen Ländern zu erhöhen. Spanien werde im
gegebene-. Augenblik genügend Autorität besitzen, damit seine
Stimme sich Geltung verschaffe.

Aus Stadt und Land.
_ _ _ Nagold, IT̂ Ianuar 1SI7.

Landwirtschaftliche Bezirkst»ersammlnug . Der
landwirtschaftliche Bezirksoerein hielt im neuen Jahre sein«
erste Hauptversammlung am letzten Sonntag unter dem
Vorsitz seines Vorstandes des Gutsbesitzers Link in dem
geräumigen Lokale des Gcsthauses zur Linde in Schönbronn
ab. Einheimische und zahlreiche Landwirte der Umgegend
fanden sich zu dieser Versammlung ein, so daß die Wirt-
schastsräume ganz ooll besetzt waren. Auf der Tagesord¬
nung war das Thema „Entwässerung" ausgestellt; wozu
als Sachverständiger der Vorstand der Kgl. Kultur Inspektion
in Reutling-n Herr Vaurat Riekert gewonnen war. In
2stündiger Rede entwickelte er in ausgiebigem Maße die
verschiedenen Arten von Entwässerungen, durch Ziehen von
Wasserfurchen. Anlage von offenen Wassergräben und durch
Ausfuhren unterirdischer Ableitungen mittelst Drainröhren.
Der letzteren Art gab er den Vorzug, weil dadurch der
Wasserabfluß ein langsamerer und Geregelterer sei. Er de-
tonte wesenilich, wie schädlich auf unsere Halmfrüchte ein
zu hoher Grundwosssrstand einwirke und wie eia solcher
bei Wiesen recht schlechte saure Grasarten erzeuge, aus de¬
nen leicht Krankheiten für das Vieh, die sogenannte Lebsr-
regelkrankheit entstehe, von der junge Biehstücke, wie Käl¬
ber, leicht eingehen. Im Gegensatz hierzu schilderte er bei
droinierten Gewänden, eine bäldere Erwärmung der Grund-
stückei« Frühjahr, eine bessere und intensivere Bebauunz
und dadurch bedingte höhere Erträge sowohl bei den Acker-
als Wiesen-Grundstückkn. Die Steigerung kann sich als
Mehrertrog auf 40—50°/, belaufen. Die Kosten betra-
gen pro H ktar 3S0—500 ^ je nach der Beschaffenheit
der Materials, die in Ansehung der Steigerung desE.-trags
in 2—3 Jahren wieder bezaht machen. Me wichtig eine
Steigerung unserer Landwirtschaft sei, führte er mit Rück¬
sicht auf den Krieg den Anwesenden vor Augen, daß auch
nach dem Kriege unser deutsches Vaterland im Stande sein
müsse, seine Bevölkerung vollständig zu ernähren. Hie zu
trage bei richtiger Bcwirlschastung und genügender Düngung
die Entwässerung ein gut Teil bet: Je höher die Erträge
seien, desto bälder würden dann auch unsere Brot- und
Fleischkarten verschwinden. Au« seiner nun langjährigen
P oxis führte er in Zahlenbeispielen an. um wie viel Pro¬
zente die landwirtschaftlichen Erträge unserer Feldgrundstücke
bei systematischer Drainage sich steigern lassen. Die z Z.
in Ausführung begriffene Feldbereinigung II aus einem
größeren Gebiet der Markung Schönbronn, das ziemlich
naß ist. gab Beranlassusg zu dem behandelten Entwässe-
mngsthemn. In gewandter Weise entledigte sich der Red¬
ner seiner Aufgabe. Seine Ausführungen wurden allseitig
mit Befriedigung ausgenommen und wirkten überaus de-
lehrend auf die Anwesende» ein. Anfragen aus der Mitte
der Versammlung so vonH Pfeiffer von Oberhaugstett, wo¬
selbst eine solche Drain'enmg ausgeführt ist, hatte der Red¬
ner sachgemäß beantwortet. Auch der anwesende Oderamts-
Vorstand, H. Oberamtmann Kommerell. gab bezüglich Ein¬
leiten des Verfahrensi» genossenschaftlicher Beziehung die
nötigen Unterlagen. Zn harmonischer Weise verlief die an¬
geregte Bersommiuna. Zum Schluß wurde gleich ein für
sich abgeschlossenes Gewand zur Drainierung beantragt, das
für die weitere Entwässerung des übrigen Geländes als
Probe vorangetzen soll.

Aus dem Laude.
p Stuttgart . Das Oberoerstcherungramt hat, dem

Vernehmen des Staatsanz. zufolg-, die vom Ausschuß der
Stuttgarter Ortskrankenkasse beschlossene Bemessung der
Beiträge für die Dienstboten nach dem Grundlohn anstatt
wie bisher nach dem Oltslohn und die Erhöhung dieser
Beiträge von bisher3 auf4^ °/, zu genehmige* abgelehnl.
Dagegen hat es mit Wirkung vom 1. Januar ad die Ec-
Hebung»on Beiträgen in der Höhe vo» 4°/g des Ortslohus für
die der Ortskrankenkasseangehörigen Dienstboten genehmigt.

Landwirtschaft, Handel und Berkehr.
Verkehr mit Sommergerste «»d Hafer z«

Saatzwecke«.
Berlin, 14. Jan . WTB. Der Verkehr mit Saatgut

in Sommergerste und Hafer, der bis jetzt verboten war, ist
nunmehr vom Krtegsernährungsamt erlaubt und der gleichen
Regelung unterworfen worden, die bereits für Brotgetreide

gilt. Veräußerung, Erwerb und Lieferung von Saatgerfie
und Hafer zu Saatzwccken kann daher nunmehr gegen
Saatkarte vor sich gehen. Die Zulassung zum Handel mit
selbstgebautem Saatgut erfolgt bei Hafer und Sommer¬
gerste durch die Reichsfutterwtttelslelle, die ihre Befugnisse
auf andere Stellen übertragen kann. An den Bestimmungen
der Höchstpreisverordnungen, nach denen Saathafer und
Saatgerste, die in anerkannten Saalgutwtclschasten oder in
solchen Betrieben gezogen wurden, die sich nachweislich in
den Jahren 1913 und 1914 mit dem Verkauf selbstgezo¬
genen Saatgutes befaßt haben, höchstpreisfret sind, ist nicht
geändert worden. Gegen übermäßige Preissteigerungen
bei solchem Saatgut bieten die allgemeinen Bestimmungen
eine genügende Handhabe.

Letzte Nachrichten.
Sämtliche Wkl.

Derli «, 17. Jan . Drahtb. Der Lokalanzetger mel¬
det aus Budapest: Aus Jassy wurden die Staatsgelder und
alles was sonst noch von Wert ist, abgeführt. Die Männer
von 16—60 Jahren werden, sofern sie nicht krank oder
absolut dienstunfähig sind, zum Militärdienst herangezogen.

Berlin , 17. Jan . Drahtb. Das Berliner Tageblatt
meidet aus dem Haag, eine holländische Telegraphensgen-
tur meldet nus Washington: Präsident Wilsan beabsich¬
tigt i« einer Erklärung über die ihm von den Regierungen
der beiden kriegführenden Gruppen zugesandten Noten,
seine Stellung darzulegen, doch ist die Verwendung dies.r
Erklärung von der Haltung des Kongresses abhängig.

Berit «, 17. Jan . Drahtb. Die Nationatzeitung
meldet aus Hamburg: Nach einem Rotterdamcr Telegramm
des Hamburger Fremdenblattes teilt der parlamentarische
Mitarbeiter des Daily Telegraphm1, daß die Entente be¬
schlossen habe, dis Hungerblockade gegen Griechenland
weiter aufrecht zu erhalte «, dis König Konstantin
weitere Sicherheiten geleistet habe.

Genf , 17. Jan . D-udtb. Petit Journal schreibt.
Die große Offensive aller Ententeheere werde früher
beginnen als der Feind erwarte. Bon ihr hänge die erhoffte
Entscheidung über den ganzenK ieg ab.

Basel , 17. Jan . Dreht. Die Havas Agentur meldet:
Auf dem japanische» große» Schlachtkreuzer Ts«
kuba, der im Hasen von Iokosuka oerankert lag, ereignete
sich eine Explosiv« . Das Schiff steht in Flammen: die
Zahl der Opser betrage bis jetzt 400 Mann der Besatzung.
Tsukuda ist ein Schrmsterfchifs der 14000 Tonnen großen
Ikoma.

Die Kriegslage am Abend des LS. Januar.
Berlin , 16. Januar. WTB. Drahtb. Abends. Amt-

lich wird mitgetetlt:
Im Weste» kein besonderes Ereignis.
Im Oste« haben sich südlich Smorgo « Kämpfe en-

wickelt

Büchertisch.
Die »e«e« Reichskriegssteuergesetze, enthaltend:

Kricgssteuergesetz(Kriegsgewmnstkuer), Rücktcgesetz, B-sitz-
steuergesetz in der neuen Fassung(Zuwachssteuer), Daren-
umsatzstempelgesetz, Der neue Frcchrurkundknstempkltarif,
Der neue Posttarif. 1916. Verlag: L. SchwarzL Comp.,
Berlin S . 14. Dresdener Straße 80. Preis 1,— Mk,
gebunden1.35 Mtz. — Jeder Steuerpfl-chtige sollte im
Besitz dieser neuen Gesetze sein, denn nur wer die grs tzli-
chen Bestimmungen genau kennt, ist im Stande den vielen
Porschristen zu genügn, sich richitg cinzuschätzen, zu hohe
Veranlagung erfolgreich abzuwenden und sich vor Strafen
zu schützen. Die Anschaffung ist deshalb allen inne halb
und außerhalb des Geschästslebens St hendeu als nützlich
zu empfehlen. Vorrätig beiG. W. Zaiser  Buchhandlung
Nagold.

Briefkasten.
I . L7. Antwort aus Frage 1: Nein, Rückerstattung

findet nicht mehr statt.
Antwort aus Frage 2: Die Pe-sicherungsanstalt ge¬

währt an Hinterbliebene gefallener oder infolge von Krie-jk-
beichädigung gestorbener versicherter Kriegsteilnehmer Ehren¬
gaben. Voraussetzung für dt- Gewährung von Eh engabrn
sind: 1. Die Erfüllung der Wartezeit für die Inoalitenrente
und Aufrechterhaltung der Anwrrtschast durch den verstor¬
benen Kriegsteilnehmer; 2. die Entrichttinq von mindestens
!00 Beiträgen zur Be.sicherungs nstalt Württemberg; 8
der Eintritt des Tode« längstens innrrhalo von9 M na.en
und die Echrdung der A isprkiche lä gftens innerhalb von
einem Jahr nach Fciede-ieschluß. Dis Bedürftigkeit der
Hinterbliebenen. Eine Eh engvbew!-d nicht gewährt an
Hinterbliebene, die bereits von einer anderen Lande-ver-
siche ungsonftakl oder Sonderanstalt eine solche empfangen
oder zu erwarten haben.

H. Das beste Mittel, die M'lch einigermaßen halt¬
bar zu machen, besteht darin, daß man sieäbkrchi. Rohe
Milch einige Tage auszubewh -n ist imner bedenklich.
In gewissem Maße haltbar wird Mich buch Paslemisic-
ren. das aber ohne entsprechenden Apparat sehr n voll¬
kommenen Erfolg hat. Das Pasteurisieren besteht im Prin¬
zip darin, daß man die Milch allmählich aus 60—70 Grad
eiwä'Mt, wobei sie am besten bewegt wird, u-d einige Zeit
auf dieser Temperatur erhält, alsdann wird sie in derselben
W ise wieder abgebühlt.
Mntmaßl . Wetter am Donnerstag «ud Freitag.

Naßkalt.
It » d» SchrWrirmlj, reramwonl«; Emil Zaiser . Blatt »ad
Verlag derS . Tk. Zai >«»14r» Bachen»»« « (Karl Latin>. Rapold
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Bekanntmachung
des Sw . Seoera !do« mssdLs xiu . K. V . Ameekords

Es sind neue Erläuterungen zum Belegschetn3, gemäß§ 5, Abs.
2 der Bekanntmachung betr. Beschlagnahme baumwollener Spinnstoffe
und Garne (Spinn- und Weboerbot) W. II. 1700. 2. 16 K. R. A.
erschienen, deren Wortlaut im Staatsanzeigerv. 16.Jan . veröffentlicht ist.

Stuttgart, den 16. Januar 1917.

Oeffentlichc Aufforderung
z«r

Abgabe einer Besitz- u. Kriegssteuer¬
erklärung für die Veranlagungd. Ein¬
zelpersonen zur Besitz-u.Kriegssteuer.

Wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben in der Besttz-
und Kriegssteuererklärung sind mit Geldstrafen bis zum 20fachen Betrag
der gefährdeten Steuer, bei der Besttzsteuer(§§ 76, 77 B.St .G ), bi«

MachenB ' ' ^ ' "zum Machen Betrag bei der Kriegssteu-r (Ztz3», 34 K.St .G.) und im
7—lOfachen Betrag bei der Bermögensteurr(Art. 9 B.St .G.) gegebenen¬
falls außerdem mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit Verlust der
bürgerlichen Ehrenrechte bedroht. Bei Berur eilung zu einer Gefängnis¬
strafe kann in dem gerichtlichen Urteil angeordnet werben, daß dt« Be¬
strafung auf Kosten des Berurteilten öffentlich bekanntgemacht« ird.

Altensteig, den 15. Januar 1917.
K. Vezirkssteueramt:

Stk.

Zur Abgabe einer Besitz- und Kriegssteuererklärung sind nach§ 52
Abs. 1 des Besitzstkuergesetzes vom3. Juli 1913 und § 26 Abs. 1 de«
Ktiegssteuergefktzes vom 21. Juni 1916 verpflichtet:

1. alle Personen mit einem steuerbaren Vermögen von 20000 u.
darüber, welche nicht zum Wehrbeitrag veranlagt sind, sowie alle
Personen, deren Vermögen sich seit der Veranlagung zum Wehr¬
beitrag um mehr als 10000 ^ erhöht hat.

2. alle Personen, deren Vermögen sich seit dem 1. Januar 1914 bis
31. Dezember 1916 um mehr als 3000^ auf mindestens 11000^
erhöht Hai.
Dis gleiche Verpflichtung gilt für den gesetzlichen Vertreter eines

Steuerpflichtigen hinsichtlich des feiner Verwaltung unterliegenden Ver¬
mögens.

Sämtliche Personen, bei denen dkfs Voraussetzungen zutreffsn,
werden aufgefordert, ihre Besitz- und Kriegssteuererklärung unter Be¬
nützung des vor geschriebenen Vordrucks

in der Zelt vo« SS Janaar bis IS . Februar 1S17

Öeffeutlilhe Aufforderung

K. Forstamt Dorustetten.

Madekstamnchokz-
u.Stangenverkauf.

zur
Abgabe einer Kriegssteuererklärung für die

Beranlagungder Gesellschaften zur Kriegssteuer.

bei dem Bezirksskueramt einzureichen. Vordrucke für die Besitz- und
Kriegssteuererklärung können, soweit sie den Steuerpflichtigen nicht mit
der Post zugegangen sind, von dem Bezirkssteurram!, soweit erforderlich,
durch Vermittlung der Ortssteurrämter bezogen werden.

Außerdem kann nach § 52 Abs. 2 des Besitzsteuergrsetzea von
jedem Steuerpflichtigen binnen einer von der Steuerbehörde festzusetzen-
den Frist die Abgabe einer Besitz- u»d Kriegssteuererklärung verlangt
werden.

Die Verpflichtung zur Abgabe einer Besitz- und Kriegssteuerer.
Klärung wird durch das Unterbleiben der Zusendung eines Vordrucks
nicht berührt.

Die Einsendung schriftlicher Erklärungend - ck d e Post geschieht
auf Gefahr des Absenders. Mündliche Erkär mo n w«raen von dem
Vezirkssteueramt während der gewöhnlichenG schästsstundtN zu Protokoll
entgegengenommen.

Pie Aefitz- and Krirgskeuererklärusg bildet zugleich auch die
Grundlage für dir Aestsetzuug der Laudesverurögeusteuer.

Wer die Frist zur Abgabe 1er ihm obliegenden Besitz. und Kriegs-
steuererklärung versäumt, kann gemäß§ 54 des Bestich?!,ergesttzes mit
Geldstrafen bis zu 500 zu der Abgase«„gehalten werden, auch hat
er einen Zuschlag oou 5 bis 10 Prozent der rechtskräftig sestgestellren
Besttzsteuer, Kriegssteuer und Bermögensteurr verwirkt.

b)

Aus Grund des Z 26 Abs. 2 des Kriegssteuergesetzes werden hie-
mit die Vorstände, persönlich hastenden Gesellschafter, Repräsentanten,
Geschäftsführeru^d Liquidatoren

«) aller inländischen Aktiengesellschaften, Kommanditgesellschaften aus
Aktien, Berggewerkschafe.i und anderer brrgbautreibenden Ver¬
einigungen, letztere, soweit sie dis Rechte juristischer Personen haben,
Gesellschaften mit beschränkter Haftungu. eingetragene Genossen-
schafen,
aller Gesellschaftn der oordezeichneten Art, die ihren Sitz im Aus¬
land haben, aber im Inland einen Geschäftsbetrieb unterhalten,

ausgkfordert, dis Kriegssteuererklärung nach dem oorgeschrtebenen Vordruck
bis zu« LI J «»»ar IS17

bet dem Vezirkssteueramt etnzuretchen.
Soweit die Kriegssteuererklärung nicht die sämtlichen in Betracht

kommenden Kriegsgeschäft- jahre umfaßt, ist eine weitere Steuererklärung
zum Zweck der endgültigen Festsetzung der Kriegssteuer binnen6 Monaten
nach Ablschluß des letzten Kii-gsgeschästsjahrs abzugebsn.

Die oorgeschrirbenen Vordrucke kö men, soweit sie den Gesellschaften
nicht mit der Post zugegangen sind, von dem Bezirkssteueramt bezogen
werden. Die Einsendung schriftlicher Erklärungen durch die Post geschieht
auf Gefahr des Absenders. Mündliche Erklärung!» werden von dem
Bezirkssteueramt während der gewöhnlichen Grschästsstunden zu Proto¬
koll entgegengenommen.

Wer die Frist zur Abgabe der ihm obliegenden Krieg»steuer-
erklärurg versäumt, ist gemäß§ 54 des Besttzsteuergesetzrs mit Geldstrafe
bis zu 500 zu der Abgabe anzuhallen, auch hat er einen Zuschlag
von 5 bis 10 Prozent der geschuldeten Steuer verwirkt.

Wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben in der Kriegs-
steuerklärung sind in den 33, 34 des Kriegssteuergesetzes mit Geld-
strafkn bis zum fünffachen Betrag der gefährdeten Steuer und gegebenen¬
falls mit G fängnis bis zu einem Jahr und mit Verlust der bürgerlichen
Ehrenrechte bedroht. Bei Verurteilung zu einer Gefängnisstrafe kann
in dem gerichtlichen Urteil angeordnet werden daß die Bestrafung aus
Kosten des Verurteilten öffentlich bekanntgemacht wird.

Altensteig , den 15. Januar 1917.
K. Vezirkssteueramt:

Fik.

Am Donnerstag , den LS.
Jan . 1917. vorm. 11 Uhr in der
Bahnhofswirtschaft Dornstetten aus
Staatswald Döbele Abt. Bord.
Steinbuckelu. Steige. Längen-
Hardt Abt. Blöcherwegu. Zizeuner-
buckel. «attelacker Abt. Hoh-
walb, Freiwiese, Breitenbach.

Stammholz : 1205 St. m. Fm.
33 Hl.. 64 IV.. 161 V.. 78 VI. Kl.
Stange « : Baustangen: St. 671
la . 536 Id , 340 II.. 51 IN.. Hag-
stangen: St . 189 1.. 447 II., 223
III. Hopfenstangen: St . 1515 I.,
750 II.. 970 IV.. 570 V. Klaffe.

Nagold.Möbel-Skhrmer-
Oesuch.

Zwei jüngere oder ältere

sucht Fr . Bnz.
Ein

kann sofort oder aufs Frühjahr ein-
treten b. Obigem.

Zuverlässige«, tüchtigesMädchen
oder Kriegerfra « zur Versorgung
von einigen Stück Vieh per sofort

gesucht.
A«t«1 SpranävI , LlktrivKkn.

Ehrl., fleitz.

Micke«
welche« kochen und nähen kann,
wegen Verheiratung meines seith.
Mädchens, für Februar gesucht.
Gute Behandlung und hoher Lohn.

Irau Baumerkmeister Alber,
Talw.

»»»»»»»» »»»»»»»>»»»»»»»« US!

6iili8tig88 Angebot von

klsIlMSLUlliNSN

«

Durcll reclltreili ^en Dinkant von
8ol »vt » 8 » « I»irk und rl » S » lx « anä-
8 v I» lkk - Zi » I» m » 8 v Irln « n (erstklassig « deut¬
sche Lallrikate ) dm icll in der Daxe , sotclle mit dem
§LN2 ^erin ^en ^ ufscklass von nur 10 llerv . 12 Idark
gsgenüder Driedenspreiss , solanxe mein Vorrat und
diesllerÜAticller Xllrcktus » reickt, ge^en dar adruxellen.

Dieselben 3ind neuester Bauart, 2um Vor- und
Bücllvärtsnalle» und 8topten «in§ericlltet. 5jallrixe
Oarantie. Oenaue ^ nleitun̂ , sucll lür die in reicll-
Ueder^ nrakt deigegedenen Apparate liegt dei.

Da die heutigen kreise jetrt schon eine» ^ ul-
scktax von 30 Idark erreicht lla"«n, voraussichtlich
nocti steigen werden, da di« Ballrikation immer mehr
einxescllränlct vird , ist es d«r Vorteil jedes Interessen¬
ten, umgebend von odigem ^ ngedot Oedrauck !ru

macken,. — Kataloge stelle» 2UDiensten —
Lescllalt ist aucll Lonntaxsu. rvar von 11—3 Dkr ollen.

älrskt von ävr kubritc
AHM- L» vrixlnLlxr «!«»»
100 Llelurerk. 1,8 ktx . 1.S0

„ 3 ^ S.S0
» 3 >i «>IiO
^ 4,2 ^ 3.D0
» «,2 ^ 4.K0

Osläer , äie im Voraus kür TeiLtmuriZeu auk 6ie

ioo
ioo_ »
10« „
Ivo „
VersauA nur Aê en il»etmakiuvv«n

! 100 8tUck an.
prima s)uaii1. von ^

/tlKälkvll 100- 200M .P.MIS-

bei uns eingelegt werden , verzinsen wir 2u 4 /̂z°/o!
»Mkrlieb und empkeblen dieses Angebot 2u leb-
kakter Senütrung.

e. O. m . b. H
0 . w. d. L.

Lerll » , Urni »» «» 8«r »88« 1

Zahle für s«svlt lteserb«re»

Leinöl
Walddorf.

Die Lieferung von 150 Stück

IIocllacktnnAsvoll

krieclrick IzerLOg
MsLcklNLNgLLckstt

Ie !vption WO.

roh , gekocht « «d gebleicht
Mark S.— per Kilo.

«beaso kanse jrdes Qn«nt»m Srie-
denslache, reine« Terpentinöl, Tic-
cali» und Oeldlrimetß.
G . H . Gondheim Gieße«

Dl «f«n 2084

Marksteinen
ist z« vergeben.

Angebote werden erbeten.
Schultheißen amt : Reutschler.

Göttelstngen OB. H«rd.
Eine 12 W»chen trächttg«

Einen Wurf starke

Milch¬
schweine
hat zu verkaufen
Friedrich Schüler , Schlaffer,

Haiterbach.

welche n»ch täglich 1 Liter Milch
gibt, hat zu verkansen

Jakob Mnßigmanu.

Edhausen.
Eine junge, trächtige

Zicgc
Hai zu verkaufen.

Denble, Vorarbeiter, b. d. Traube.
Losungsbüchlei» b. G.W. Zaise

kriekliiille« g

SrscheilU täglich
mit Ausnahme der

Soun- und Festtage.

Preis «erteljährllä-
«u Ärigcrloho

!.50 ^«, I » Bezirk»,
»nd 10 Lm.-Berkehr
ILO >«, tdrtge-

WürttrmLerg1.60 ^
Msnsls-WosneWrnSs

14

Zum 18.
Von Professor Fr!
Es ist ein eigenes

Landsturmmä.iner, die
landes aufgeboten habe
Jahren erblickt haben,
Lebenstages über Deuts
1er der Männer, dis kv
gung von Kaiser und s
worden sind, haben h
mühelos zuerst in den
spannung der Kraft un
erwerben, die beispiello
fühlt sich, wenn Matt d!
und erhoben zugleich.
Stolz wogen zuerst dur
sriedlich Gefinnl- nicht ii
Warum gönnte man u
nach jahrhundertelange
Einheit und Seldstän!
wenn man uns die fr
nationalen Daseins nist
— was wir nie wollt
aufstrebende Kraft
sagte man es nicht ehr
gegen uv.4  nicht mit rb
man uns mit Lügen
einzelne angebliche Sch
unsere nationale Ehre,
derer, die es schufen,
lebens tödlich treffenn
erinnern wir uns der,
.Spaziergang' die Ur
los gewordenen Kultui
Deiner heiligen Zeichen
anqemaßt. der Natur >
die das bedürftige Her

Diese merkwür> ,
mit einem Male

Betrug, wer»' .i M uns

Di.
Romanv

241
. Das MdE bl

N'Ät . Aber als er §
Uber dis Achwells izi
willig. Boll Sorge
schmäler exschrÄr.
Welcher seit gestern
Antlitz einMnistet I
Kurt, düß'Haula Li
hatte. M alles? (
Vorhalle nicht weite
in den^kleinen, setz

, sonst/"'besonders he
vflegüe. Im Hause
Ätzf das Läuten Pa

, änsgetaucht. Als er
dem Tore sah, war

/leicht hatte er die 6
stand, gar nicht erkc

Jetzt war wie
§kleinen Salons hin.

beiden jungen Mert
gegenüberstanden, a
als stünden sie alle!
Laut von drüben
dringen.

„Paula ' , begar
fast über seine eigei
der tiefen Ruhe —.
Stunde ist ungewöl

Sie lächelte bii
„Auch die Ursc

Mir noch sagen: ich
.Du ?'
Es war einT
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